
Zeitschrift „Die Sonne“                                                      Nr. 35: Wien, Dezember 2018 

1 

 

 



Zeitschrift „Die Sonne“                                                      Nr. 35: Wien, Dezember 2018 

2 

 

 
  

 

        
  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Heilige Mutter Teresa 
 

 

 
IM FOKUS 

25 jahres Jubiläum                                          3 

 

 

 

AKTUALITÄTEN 

Kosovo-Freunde bei Bundespräsiden             5 

Angenehmer literarischer Sammstag             6 

 

 

 

REPORTAGE 

Wanderungen im albanischen Hochland        7 

 

 

 

LITERATUR 

Von Besim Xhelili: Liebesroman ,,1803‘‘     12 

Rezention: du meine stimme, Anton Marku13 

 

 

 

SPORT 

Schachturnier von Verein Arberia                14 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wort der Redaktion 
 
Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 
 
wir freuen uns, Ihnen die 35. Ausgabe unserer Zeitschrift „Die Sonne‘‘präsentieren 
zu dürfen. Seit dem 1. Juni 2010, in den vergangenen achte ahren, haben wir nicht 
aufgehört, Sie jedes Quartal über die Aktivitäten zu informieren. Durch freiwilliges 

Engagement ermöglichen wir auch eine übersetzte Version der Zeitschrift ins 
Deutsche. Mehr Infos finden Sie auf unserer Webseite: www.dielli-demokristian.at. 
Darüber hinaus gibt es auch schon seit Langem eine Fanpage in „Facebook‘‘. 
Natürlich sind Sie auch dort herzlich willkommen! 
 
Die Zeitschrift „Die Sonne‘‘ in Wien bringt auch diesmal Artikel von Mitarbeitern 
aus Österreich, Albanien, Kosovo, etc. 
 

Auch dieses Mal haben Sie die Möglichkeit die wichtigsten gesellschaftlichen 
Ereignisse zu lesen. Aus den kulturellen Aktivitäten sind die im Rahmen des 
österreich-albanischen Kulturjahres erwähnenswert sowie die ,,Albanischen 
Kulturwochen in Österreich‘‘, organisiert vom Koordinationssrat der albanischen 
Vereine in Österreich (www.keshilli-koordinues.at). Im November fand anlässlich 
des 25-jährigen Bestehens der Katholischen Albaner-Mission in Österreich eine 
dreitägige Feier in Wien statt. Weitere Aktivitäten umfassen zwei literarische 
Lesungen, die unter der Schirmherrschaft von Bund albanisher Schriftsteller und 

Kulturschaffendern in Österreich (,,Alexander Moisiu‘‘) (www.moisiu.eu) organisiert 
wurden. 
 
Was den Sport anbelangt, vor ein paar Wochen hat die Meisterschaft der albanischen 
Fußballliga in Österreich (www.futbollishqiptar.eu) begonnen. Die bereits sechste 
Teilnahme des Schachklubs Arberia (www.arberia.at) war erfolgreich, welcher seit 
drei Jahren mit zwei Mannschaften vertreten ist, eine in der B-Liga in Wien und 
zweite in der zweiten Landesliga in Wien.  

 
In dieser Ausgabe können Sie Aufsätze, Leitartikel und Analysen, die sich mit den 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Themen auseinandersetzen, finden.  
 
Um über uns und die Themen, die wir herausgehoben haben, mehr zu erfahren, 
können Sie uns unter der E-Mail Adresse: diesonne.wien@gmail.com anschreiben. 
Die nächste Auflage der elektronischen Zeitschrift ,,Die Sonne‘‘erscheint im März 
2019. 
  

Der Redaktionsrat dankt allen, die bei der Realisierung und beim Editieren dieser 
periodischen Zeitschrift geholfen haben, insbesondere denjenigen, die ihre Beiträge 
gesendet haben, sowie unseren Unterstützern. Wie bisher,wurde auch diese Auflage 
durch freiwillige Arbeit und Engagement unserer Aktivisten zusammengestellt, 
gestaltet und veröffentlicht, ohne jegliche finanzielle Gegenleistung und so wird auch 
diese an tausende E-Mail Adressen unserer Leserinnen und Leser in alle vier 
Himmelsrichtungen verteilt. 
 

Wir wünschen Ihnen ein angenehmes Lesen! 
 
ZVR-Zahl: 604548200 
 
Vereinskonto: BAWAG PSK: 
Empfänger: Albanischer Kulturverein ,,DielliDemokristian‘‘ 
IBAN: AT331400003610134318 
BIC: BAWAATWW 

 
Cover: Besim Xhelili 
 
Deutsche Übersetzung und Anpassung: Mark Marku 
 

Copy-Rights: @dielli.demokristian 
Gründer: Anton Marku, M.E.S, M.A 

 

Redaktionsrat:   MitarbeiterInnen: 
Kristina Pjetri-Tunaj, Studentin Agim Deda Lush Culaj 
Lush Neziri, Aktivist  Akil Koci  Ndue Ukaj 
Mark Gjuraj, Aktivist  Anita Marku Sarë Gjergji 
Mark Marku, Student                   Valentina Pjetri 
Vilson Kola, Dr. Med    
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25 Jahre Albanische Katholische Gemeinde in Österreich-Die Geschichte der Gründung 

 

Don Nikson Shabani, Albanerseelsorger 

 

Geschichtliches 

Das Christentum haben die Albaner als Nachkommen 

der Illyrer angenommen. Die Illyrer sind schon im I. 

Jahrhundert Christen geworden, das steht auch in der 

Bibel: „So habe ich von Jerusalem aus inweiteren 

Umkreisen bis nach Illyrien überallhin das Evangelium 

Christi gebracht.“ (Röm 15,19). Die katholische Kirche 

ist reich an Heiligen, die in unseren illyrischen Kirchen 
gewirkt haben, wie zum Beispiel St. Flori und St. Lauri 

in der Nähe von Prishtina (Kosovo) und St. Asti in 

Durres (Albanien), St. Donati, St. Niketa Dardani, der 

aus dem Kosovo stammende Autor des liturgischen 

Hymnus der katholischen Kirche „Te Deum“, dazu 

kommt St. Jeronimi aus Stridon (Dalmatien) der im 

Spätalterdas Neu Testament in Latein übersetzte und 

erbrachte dadurch die lange Zeit maßgebliche Bibel-

Übersetzung der katholischen Kirche.  

 

Im Spätmittelalter war Georg Kastriota Skanderbeg, der 
albanischer Nationalheld, der vom damaligen Papst 

Calixtus III sowohl den Titel Fidei Defensor 

(Verteidiger des Glaubens) als auch den Ehrentitel  

„Atleta Christi“ bekam, so wie viele andere Märtyrer 

und Heiligen der späteren Zeit, bis zur seligen Mutter 

Theresa in der heutigen Zeit, einer der größten Heiligen 

der katholischen Kirche. 

 

Das albanische Volk hat eine historische Beziehung zu 

Österreich, wie z. B. während einer kaiserlich-

österreichischen Offensive gegen das osmanische Heer 

im Großen Türkenkrieg (1683–1699). Während der 
Österreichisch-Ungarischen Monarchie sind die 

Beziehungen zum albanischen Volk sehr stark gewesen, 

nicht nur in Albanien, sondern auch im Kosovo und 

Mazedonien. In dieser Zeit haben viele albanische 

Priester in Österreich studiert und ihr Wissen, das sie in 

Österreich erworben haben, den Gläubigen 

weitergegeben.  

 

Die K & K Monarchie war auch Schutzmacht für die 

albanischen Katholiken auf dem Balkan und hat nicht 

nur die albanischen Katholiken, sondern ebenso die 
albanische Kultur in vielfältiger Weise unterstützt durch 

das Kultusprotektorat für die Albaner auf dem Balkan. 

Viele Schulen, Kindergärten, Büchereien, 

Kirchenbauten, aber auch die Ausbildung der 

albanischen Pfarrer und der Albaner allgemein wurde 

finanziell unterstützt. Das Österreichisch-Ungarische 

Protektorat hat die albanische Kirche, das Volk und die 

Politik sehr positiv geprägt. Es gab auch österreichische 

Priester, die in Albanien oder im Kosovo tätig waren. 

Besonders die Franziskaner und die Jesuiten waren sehr 

aktiv in Albanien, beispielsweise der Tiroler 

Franziskaner Fabian Barcata und der Wiener Jesuit 
Richard Karlinger. Außerdem wurde Beistand geleistet 

bei der Veröffentlichung von religiösen und kulturellen 

Büchern. Sehr viele albanische Pfarrer haben an 

österreichischen Hochschulen und Universitäten 

studiert. Durch ihr erlangtes Wissen aufgrund des 

Studiums wurde ein patriotisches Verhalten erzeugt, 

von dem das albanische Volk bis heute profitiert.  

 

Die ersten Spuren unserer albanisch-katholischen 

Gemeinde in Wien und Österreich finden wir in den 

1960er-Jahren. In dieser Zeit sind auch die ersten 
Familien – anfangs hauptsächlich aus wirtschaftlichen 

Gründen – ausgewandert, zuerst wanderten Familien 

aus Istrien, Dalmatien und Slowenien nach Kärnten und 

Steiermark, so wie zB. mit Juwelen-Geschäften aber 

auch als Arbeitskräfte, in Rahmen einer Abkommen der 

Republik Österreich und ex-Jugoslawien,       danach 

zum Studium oder aufgrund politischer Verfolgung. Ein 

großer Teil albanischer Familien war als Flüchtlinge vor 

und während des Kosovo-Krieges nach Österreich 

gekommen. Vielen von ihnen wurde Asyl gewährt, und 

ein Teil blieb auch nach dem Krieg hier.  

 
Unsere heutige Gemeinde bewahrt alles und ist dem 

Staat und der Kirche in Österreich zu Dank verpflichtet. 

Offiziell seit 1993 hat die Albanisch-Katholische 

Gemeinde einen Priester in Wien und feiert regelmäßig 

die heilige Messe in albanischer Sprache. Deren 

Geschichte ist aber schon früher bekannt. Es waren die 

albanischen Ordnerschwestern die in den 1960er-Jahren 

nach Österreich kamen und hier barmherzige Arbeit in 

den Spitälern und Heime leisteten. In den 1970er-Jahren 

wirkte hier der albanische Franziskaner P. Paulin 

Margjokaj. Er war für die österreichischen Gläubigen in 
Graz und in Wienzuständig und hat auch Gottesdienste 

in albanischer Sprache gehalten. In den 1980er-Jahren 

ist ab und zu ein Priester aus dem Kosovo nach Wien 

gekommen und hat für die Gläubigen albanische 

Gottesdienste gehalten. Vor dem Jahr 1990 kam ein 

albanisch-katholischer Missionar aus Kroatien, um die 

Messe in Wien in albanischer Sprache zu feiern. Andere 

Priester, die sich aus verschiedenen Gründen in Wien 

befanden, haben ebenso in verschiedenen Kirchen und 

Orten Wiens gehandelt. Seitdem war es nötig, dass sich 

diese Gemeinde um einen eigenen Priester für die 

Seelsorgetätigkeit in Wien bemühte. In der 
Vereinbarung mit der Diözese Prizren im Kosovo hatte 

die Erzdiözese Wien den albanischen Priester 

akzeptiert, um die Messe zu feiern und die Sakramente 

den hier beheimateten albanischen Katholiken zu 

spenden. Die Heilige Messe für unsere Mission wurde 
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vor 25 Jahren in der Pfarre Allerheiligen-

Zwischenbrücken in der 20 Bezirk gefeiert und nach 

einem Jahr wurde die heilige Messe in der Heilig-Geist-

Kirche in der 16 Bezirk übersiedelt. Nach einem 

weiteren Jahr wurde die Albanische Katholische 

Mission in der Kirche Rudolfsheim Maria Königin der 

Märtyrer in den 15 Bezirk beheimatet, wo bis heute 

regelmäßig Samstags und Sontags heilige Messen auf 

albanische Sprachen gefeiert werden. Somit fand die 
Albanische Katholische Mission in Wien-Rudolfsheim, 

Meiselstraße 1, ihren festen Sitz in der Erzdiözese 

Wien.Hier wurde auch 10-Jähriges Jubiläum gefeiert 

und werden verschiedene gemeinnützige und kulturelle 

Aktivitäten veranstaltet, nicht nur für unsere Gemeinde, 

sondern auch für die gesamte Albanische Kommunität 

in Wien und Österreich und sogar gute Zusammenarbeit 

mit anderen Gemeinden, so zB. die Klassischen 

Konzerte für Epifania von 2006. 2007 und 2008 mit 

albanisch stammenden Dirigenten aus Italien Luciano 

D’Elia und Ensemble Instrumental Damian aus 

Tschechien.   
 

Heute  
Heute nach 25 Jahren hat diese Gemeinde mehr als 5 

000 Gläubige – über 1 000 albanische katholische 

Familien – und verstreut in allen Teilen Österreichs, der 

Tschechischen Republik und in der Slowakei, alles 

unter der Zuständigkeit des albanischen katholischen 

Priesters in Wien. Dieser hat mit allen Familien 

persönliche Kontakte, er kennt ihre Lebenssituationen 

und Nöte, und einmal im Jahr besucht er sie auch. Es ist 

erwähnenswert, dass die meisten von ihnen, nämlich 
mehr als 80 Prozent, unter 40 Jahre alt sind. Die Zahl 

der albanischkatholischen Familien wird immer größer 

wegen der vielen Jugendlichen.  

 

Es gibt 13 Zentren in verschiedenen Diözesen und 

Erzdiözesen Österreichs, der Tschechischen Republik 

und der Slowakei, sorgfältig und langsam mit der 

Zustimmung der Bischöfe der jeweiligen Diözesen 

offiziell gegründet; an all diesen Orten wird heute die 

heilige Messe in albanischer Sprache ständig gefeiert: 

Wien, Wiener Neustadt, Graz, Mürzzuschlag, 
Amstetten, Vöcklabruck, Salzburg, Landeck, Dornbirn, 

Prag, Olomouc Karlovy Vary sowie Bratislava. In Wien 

wird die heilige Messe an jedem Sonntag und an 

Festtagen um 11:30 Uhr gefeiert, und dann fahren wir 

zu den anderen Zentren weiter, um dort nach unserem 

Gottesdienstplan zu feiern. Beim Gottesdienst in Wien 

sind 150 bis 300 Gläubige anwesend, aber an großen 

Festtagen vergrößert sich diese Zahl auf 700 bis 1000 

Menschen, von denen die meisten Jugendliche sind. 

Unsere Gemeindemitglieder sind sehr aktiv und nehmen 

gerne an den Messen, der Sakramentenspendung und 

den Aktivitäten der Gemeinde teil. Über 80 Prozent der 
Gläubigen unserer Gemeinde nehmen an der Hl. Messe 

teil und verlangen immer öfter vom Priester den Dienst, 

Sakramente und Sakramentalien zu spenden. So ist 

dieser immer im Einsatz und im Kontakt mit den 

Gläubigen. 

Unsere Albanisch-Katholische Gemeinde besteht aus: 

Priester, Pfarrgemeinderat, Wirtschaftsrat, Studentenrat, 

Sportrat, Rat für pastorale Organisationen, 

Jugendgemeinderat und Chor. 

 

Im Laufe des Kirchenjahres feiern wir das liturgische 

Fest der seligen Mutter Theresa und drei Familienfeiern, 

bei denen sich jeweils mindestens 300 Personen 

beteiligen. Der größte Teil der katholischen Albaner ist 

in der Österreichischen Gesellschaft integriert; 

besonders die dritte Generation sowie ein großer Teil 
der zweiten Generation. Viele von ihnen besitzen die 

österreichische Staatsbürgerschaft. Wir haben über 50 

Studenten und Studentinnen in Wien in verschiedensten 

Studienrichtungen. Zudem können die Sportler unserer 

Gemeinde einen großen Erfolg verzeichnen, denn sie 

sind in den größten Sportmannschaften vertreten, 

beispielsweise dem Fußball. Unsere 

Gemeindemitglieder haben Tätigkeiten auch innerhalb 

des Staates. Manche sind sehr aktiv in verschiedenen 

österreichischen Vereinen wie Hilfsorganisationen, 

kulturellen oder sozialen Organisationen usw. Wir 

haben gute Beziehungen mit der Albanischen und der 
Kosovarischen Botschaft in Wien.Einmal im Jahr 

besucht uns Weihbischof Dr. Franz Scharl von der 

Erzdiözese Wien, aber wir bekamen auch Besuch von 

Kardinal Schönborn. Wir hatten und haben gemeinsame 

Gottesdienste mit österreichischen Pfarren, und manche 

wichtige Feiertage begehen wir gemeinsam. Außer der 

Zusammenarbeit mit österreichischen Organisationen 

haben wir auch gute Beziehungen und eine gute 

Zusammenarbeit mit anderen Volksgruppen wie z. B. 

mit der Kroatischen Gemeinde.  

 
Außerdem haben wir eine Wanderung nach Mariazell 

geplant, diese wurde von unserer Gemeinde schon 

einmal durchgeführt. Jedes Jahr pilgern wir nach Padua. 

Auch der Tag des hl. Antonius wurde gefeiert, und wir 

hatten eine Konferenz über Mutter Theresa. Zudem sind 

wir mit den Vorbereitungen des 25-Jahr-Jubiläums 

unserer Gemeinde 2018 beschäftigt. Die Wirtschaftslage 

ist befriedigend, und viele Familien unserer Gemeinde 

haben ihre eigenen erfolgreichen Unternehmen, tragen 

zur allgemeinen Prosperität bei und zeigen auch ihre 

Business-Fähigkeiten. Unsere Gläubigen sind sehr 
human und opferbereit, da die hier lebenden Familien 

auch Mitglieder im Kosovo haben und alles daran 

setzen, diese finanziell zu unterstützen; ebenso nicht nur 

die Kirche in Österreich, sondern auch jene im Kosovo. 

Ohne diese finanzielle Hilfe wäre es sehr schwer, viele 

ihrer Projekte zu realisieren. Bis jetzt haben wir keine 

Information darüber, dass irgendeine Familie aus der 

Kirche ausgetreten wäre. Eine solche lebhafte 

Gemeinde, die Gott liebt, mit vielen Jugendlichen, die 

aktiv in die Messe gehen und die Sakramente 

empfangen, bereichert die Kirche ungemein und ist 

somit in Österreich ein positives Vorbild geworden, mit 
fünfzig Taufen, zwanzig Trauungen, dreißig Firmungen, 

dreißig Erstkommunionen und bis zu drei Begräbnissen 

im Jahr. Wir können dem Herrn nur danken, dass wir 

unter seinem Schutz stehen, in der Hoffnung, durch ihn 

auf eine glänzende Zukunft schauen zu können. 

 

Wien, am 17. November 2018 
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Aktualitäten 

 

 

 

Besuch der Kosovo-Freunde bei Bundespräsident Alexander van der Bellen 
 

Überparteiliche Abordnung besuchte Österreichs Staatsoberhaupt 

 

Österreich und Kosovo sind 

befreundete Länder – und 

Freunde helfen einander“. Unter 

diesem Motto besuchte eine 
Abordnung der Österreichisch-

Kosovarischen 

Freundschaftsgesellschaft am 10. 

Oktober 2018 den 

Bundespräsidenten der Republik 

Österreich, Dr. Alexander van der 

Bellen. 

Foto von dem Treffen 

 

Die überparteiliche 

Freundschaftsgesellschaft wurde 

im Jahr 2016 vom 

österreichischen Europa-

Abgeordneten Lukas Mandl 

gegründet und setzt sich für eine 

Vertiefung der Freundschaft und 
der Beziehungen zwischen den 

beiden Ländern ein. In diesem 

Sinne brachten die Besucher dem 

Präsidenten auch einige wichtige 

Botschaften mit: man bat den 

Präsidenten, sich auch weiterhin 

für die Visa-Liberalisierung 

einzusetzen, Hilfsprojekte im 

medizinischen Bereich und auch 

einige Projekte im Bereich 

Bildung, Kunst und Kultur zu 

unterstützen. 
 

Die Abordnung bestand aus: 

Gemeinderat PekoBaxant, Mag. 

Michael Löwy, 

Nationalratsabgeordnete Alma 

Zadic, Europa-Abgeordneter 

Lukas Mandl, 

Nationalratsabgeordnete Carmen 

Jeitler-Cincelli, Honorarkonsul 

David Ungar-Klein, Birgit Kolb, 

Elisabeth Campestrini, P. Bernhard Bürgler SJ, Vizepräsidentin der 

Gesellschaft Katharina Schendl, Manred Brandner, Generalsekretär Arber 

Marku, Thomas Holzgruber, Josef Hainfellner, Christian Moser. 

Gemeinsames Foto 

 

Einen Bericht des kosovarischen Mediums „Indeksonline“ finden Sie 

hier:https://indeksonline.net/shoqata-e-miqesise-austriko-kosovare-takoi-

presidentin-austriak-alexander-van-der-bellen/ 

 
 

(Quellie: http://www.kosovo-friends.at/besuch-der-kosovo-freunde-bei-bundespraesident-

alexander-van-der-bellen/) 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

https://indeksonline.net/shoqata-e-miqesise-austriko-kosovare-takoi-presidentin-austriak-alexander-van-der-bellen/
https://indeksonline.net/shoqata-e-miqesise-austriko-kosovare-takoi-presidentin-austriak-alexander-van-der-bellen/
http://www.kosovo-friends.at/besuch-der-kosovo-freunde-bei-bundespraesident-alexander-van-der-bellen/
http://www.kosovo-friends.at/besuch-der-kosovo-freunde-bei-bundespraesident-alexander-van-der-bellen/
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Von: Besim Xhelili, Autor, Wien   

 

 

 

 

 

 
 

Ein angenehmer literarischer Sammstag in Kapfenberg 
 
Die albanischen Kulturschaffenden in Österreich eröffnen immer mehr Wege der Zusammenarbeit mit österreichischen 

und anderen in dem Alpenland lebende Kulturschaffende. Das ist eine gute Vergleichs- und Bewertungsmethode des 

Niveaus des Schreibens, indem man zwischen verschiedene Kulturen die Werte vermittelt und weiterleitet. Ihre 

Publikationen sind sowohl in Deutsch als auch in anderen Sprachen angestiegen. 

 

Am Samstag, den 6. Oktober 2018, unter Organisation 

des Vereins „Internationaler Verein Kapfenberg“, in 

Zusammenarbeit mit Europa Literaturkreis Kapfenberg, 

Theater Baum Schere und Bund albanischer 

Schriftsteller und Kulturschaffender in Österreich 

„AleksandërMoisiu“, (BASKO) wurde in Kapfenberg 
ein literarisches Treffen, wo viele Kulturschaffende aus 

ganz Österreich gekommen waren und ihre Werke in 

verschiedenen literarischen Genres lasen, organisiert. 

Die albanischen Kulturschaffenden waren zum dritten 

Mal dabei, nachdem sie zum ersten Mal im Jahre 2014 

und zum zweiten Mal im Jahre 2015 teilnahmen. 

 

Foto von der Lesung 

 

Diesmal, seitens des BASKÖ „AleksandërMoisiu“, 

präsentierten vier Autoren ihre Werke. Anton Marku, 

Vorsitzender des Bundes, erzählte zuerst einige 

Informationen über die Gründung, Ziele und Aktivitäten 

des Bundes. Anschließend las er einige seiner Gedichte. 

Mërgim Osmani, ein weiterer Autor, las eine Erzählung 

aus seinem Band mit Erzählungen „Die Blauäugige“. 
Vehbi Haliti las ein Gedicht aus der Anthologie 

„Illyricum“, in Deutsch erschienen im Jahre 2013. Als 

letzter der albanischen Autoren präsentierte sich Besim 

Xhelili, welcher einige Worte über seinen Roman 

„1803“,im Jahre 2016 in Albanisch und im Jahre 2018 

in Deutsch und Schwedisch veröffentlicht, sagte. 

Anschließend trug er einige Gedichte aus der 

Anthologie „Wir, bewegende Steine“, eine Publikation 

des Österreichischen Pen-Clubs,in Zusammenarbeit mit 

der Plattform „Literatur Grenzenlos“, vor. Es ist zu 

erwähnen, dass die anwesenden albanischen Autoren 
bei dieser Veranstaltung, ein aktiver Teil der 

literarischen und kulturellen Kreise in Österreich, in 

deren Heimatländern und des Weiteren in Europa, sind. 

Sie sind auch Mitglieder verschiedener Clubs und 

Vereine wie: Kosovarischer Schriftstellerverband, 

Verein albanischer Künstler in der Migration, 

Literarischer Klub „GjonNikollëKazazi“ in Gjakova 

(Kosova), PEN Zentrum Albania, PEN-Club Österreich, 
Österreichischer SchriftstellerInnenverband usw. 

Marianne Gruber, Präsidentin des ÖSV 

 

Die Moderation dieser Veranstaltung übernahm Frau 

Monika Vukelic Auer, während von den 

österreichischen Autoren sich Christine Teichmann, 

Ruth Barg und Hans Bäck, welcher eine sehr 

interessante Erzählung aus seinen Eindrücken der 

letzten Gruppenreise des vergangenen Sommers in 

Albanien vorlas, präsentierten. Frau Marianne Gruber, 

Präsidentin des Österreichischen 

SchriftstellerInnervebandes ÖSV), ehrte mit ihrer 
Anwesenheit den Abend und las zwei Kurzerzählungen. 

Sabine Eigner und Helmut Schlatzer vom Theater Baum 

Schere trugen einige Spiele mit körperlichen 

Bewegungen vor und lasen einige interessante 

Aphorismen, begleitend mit beeindruckenden 

Illustrationen und Grafiken. 

 

Zum Schluss gab es reichlich Cocktail mit traditionellen 

albanischen Gerichten, sowie erfrischende Getränke. 

Diese Veranstaltung wurde von der Gemeinde 

Kapfenberg unterstützt.  
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REPORTAGE 

 

Von Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, Graz  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wanderungen im albanischen Hochland 
 

Kontemplative Reflexionen eines Albanologen 

 

Die Vorfreude auf  die geplante einwöchige, von einem 

albanischen Teilnehmer privat finanzierteExpedition ins 

albanische Hochlandwurde nur durch die Tatsache 

getrübt, dass nicht alle dafür vorgesehenen 

Albanologenkollegen und –freunde daran teilnehmen 
konnten. Schließlich nahmen sieben Personen daran teil: 

zwei Albaner aus Kosova,zwei Albaner aus 

Mazedonien,ein Deutscher, ein Ungar und ein 

Österreicher. Ich verstand es als reine Urlaubsreise, weil 

ich aufgrund der letzten vier forschungsbedingten 

urlaubslosen Jahre eine solche wirklich schon dringend 

nötig hatte. Im Laufe der Expeditionwurde mir klar, 

dass meine Kollegen sie immer mehr als 

Forschungsreise auffassten und eine gemeinsame 

Publikation planten, zu der ein jeder Teilnehmer eine 

Art persönlichen Bericht beisteuern sollte. 

Wissenschaftlich unvorbereitet, wie ich in die Reise 
hineingegangen war, konnte ich für die Verfassung 

dieses Berichtes nur auf die mir zu Beginn selbst 

auferlegten Aufgaben zurückgreifen:erstens die 

Dynamik unserer Gruppe durch Fotos und Videos von 

den einzelnen Teilnehmern und derganzen Gruppe zu 

dokumentieren; am Ende sollte ich dann mit der 

inflationären Anzahl von 796 Fotos und 107 Videos 

dastehen, weil ich auch meine Naturverliebtheit – 

Landschaften, Wälder, Berge, Flüsse, Bäume usw. – auf 

diese Weise festgehalten hatte; zweitens meine innere 

Dynamik in Form von verschiedenen Reflexionen zu 
dokumentieren. 

Vor dem Grab des Robert Elsie in Theth 

 

Die Expedition begann in Südwestkosova mit dem 

Aufbruch von Prizren und einer ersten wundervollen 

Bergwanderung inZaplluzh, Opoje, Gemeinde Dragash. 

Weiter ging es über Junik nach Gjakova, Rrafsh i 

Dukagjinit, und von dort nach Nordalbanien, wo wir in 
den nächsten Tagen der Reihe nach Valbona, Theth und 

Kelmend besuchen und bewandern sollten. Unterwegs 

nahmen wir ein kühlendes Fußbad in einem 

Gebirgsbach, manche badeten auch ganz darin. 

Während mir Valbona und Theth wie die 

österreichischen Alpen in Tirol erschienen, so war 

Kelmend für mich wie eine Kombination aus der 

Obersteiermark – hohe Berggipfel im Hintergrund – und 

Südweststeiermark – hügelige „Toskana“-Landschaft 

mit Bächen, saftigen Wiesen, Obstbäumen und 

Mischwäldern. Das Abendessen in Valbona war 

begleitet vom traditionellen Männergesang mit Lahuta 
u. Çifteli, wobei ich von der übermächtigen Wirkung 

der Stimmen und Instrumente innerlich so sehr ergriffen 

war, dass mir die Tränen in die Augen traten. In der 

„kulla e ngujimeve“, dem Wehrhaus der Verschanzung, 

in Theth lauschten wir ehrfurchtsvoll den Erzählungen 

des Nachkommens der Wächter der Kulla, sodass ich 

erst gegen Ende zu filmen wagte. Theth ist für mich der 

König des albanischen Hochlands. Allein der Weg zum 

grandiosen Wasserfall mit seinem kleinen 

Bewässerungskanal, dessen gurgelndes Fließwasser 

nicht nur Massage für die Ohren, sondern auch für Herz 
und Seele ist, war die Reise wert. Doch der Höhepunkt 

unseres Wanderns war der steile Pfad vom Valbona-Tal 

über den Valbona-Pass zum Theth-Tal, der uns 

atemberaubende Ausblicke und unbezahlbare 

Stimmungen gewährte. Erinnerungen stiegen in mir 

hoch an Nikaj-Mertur, wo ich im Dezember 1992 in 

Mserr mit der Familie des ehrenhaften 

LehrersDedëSokolidas Fest von ShënNikolla gefeiert 

hatte und in einem anderen Dorf einem 

„gjëmë/gjâmëburrash“, einer Totenklage der Männer, 

beiwohnen durfte. Ich erinnerte mich zurück an die 

universitäre dreiwöchige Dukagjin-Expedition im Juli 
1993 nach Pult, Shosh und Shala, wo ich – in der 

Tradition von Johann Georg von Hahn – Märchen und 

Erzählungen gesammelt hatte. Die Wanderung von 

Valbona nach Theth bescherte mir die einzigen Stunden, 

in denen ich ungestört und unbemerkt, das kleine Ich in 

das große Selbst verlierend, ganz bei mir selbst, ganz 
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ich selbst sein konnte. Spätestens da war die 

Umwandlung vom Forscher zum Dichter in einer 

unsichtbaren Alchemie der Berge abgeschlossen. 

 

Die Höhepunkte für mich als Albanologen waren in 

Shala die Besichtigungen der Denkmäler für Edith 

Durham, der Königin des albanischen Hochlands, und 

für Franz Baron Nopcsa, dem König des albanischen 

Hochlands, sowie in Theth des Grabs unseres 
unvergesslichen Robert Elsie, des Königs der 

Albanologie unserer Tage. Unsere Gespräche drehten 

sich angesichts der Naturschönheiten auch um deren 

potentielle Gefährdung durch den sich ankündigenden 

Ansturm von Touristen. Die von einer früheren 

Regierung gewährte Lizenz zum Bau von 

Wasserkraftwerken im Hochland hat bereits, wie wir 

uns unterwegs vergewissern konnten, einen massiven 

Eingriff in die unberührte Natur zur Folge. Die geplante 

Asphaltstraße nach Theth wird durch die folgende 

Infrastruktur zwar den Lebensstandard der 

Einheimischen deutlich verbessern, aber auch den für 
die Natur und den Menschen schädlichen 

Massentourismus nach sich ziehen. Das traumhafte 

Lëpusha in Kelmend soll in eine „Schweizer 

Dorflandschaft“ umgestaltet werden, womit Tiroler 

Verhältnisse vorprogrammiert sind, statt weiterhin auf 

Individual- und Abenteuertourismus in weitgehend 

unberührter Natur zu setzen. Nach einem 

beeindruckenden Gespräch der Gruppe mit einem 

älteren Mann in Vermosh, das ich in fast voller Länge 

gefilmt hatte, machten wir einen spontanen, 

improvisierten Abstecher nach Gucia und Plava in 
Südmontenegro, der sich wirklich gelohnt hatte, bevor 

wir in Koplik am Shkodrasee Fisch zu Abend aßen und 

in Shkodra nächtigten. 

albanische Alpen 

 

Alle meine Albanologenkollegen beschäftigten sich 

während der Reise mit historischen, geographischen, 

ethnographischen, wirtschaftlichen, politischen, 

sozialen, kulturellen und nationalen Aspekten, Fragen 

und Details der besuchten Region, aber auch des 

gesamten albanischen Siedlungsgebiets am Balkan. 

Immer wieder staunte ich bewundernd über 

ihrdiesbezügliches Allgemein- und Detailwissen, hatte 

aber, da ich mich im Urlaubsmodus befand, nur wenig 
Lust, mich an diesen historischen oder politischen 

Diskussionen zu beteiligen.Mein deutscher und 

ungarischer Kollege sprangen für mich in die Bresche, 

indem sie die historischen und albanologischen Fragen 

unserer albanischen Kollegen, die natürlich auf unsere 

Meinung neugierig waren,beantworteten. Die Albaner 

haben ihre nationale Frage noch nicht gelöst, daher lässt 

dieses Thema ihre Intellektuellen verständlicherweise 

nicht in Ruhe.Ichhingegenverstummte bald vor der 

Pracht der Natur, ging meditativ-philosophierend nach 
innen und genoss das freundschaftliche Zusammensein 

inmitten von unbeschreiblicher Flora und Fauna.So 

muss es auch Edith Durham und Rose Wilder Lane 

ergangen sein.Ich wollte diese Expedition aus einer 

inneren Perspektive heraus erleben, sodass eine 

natürliche Transformation vom Historiker und 

Albanologen zum Philosophen und Dichter sowie eine 

stete Verlagerung der Wahrnehmung vom Kopf zum 

Herzen erfolgten.Der Fluss der Meditation riss mich 

bald mit sich und füllte sich nach und nach mit 

grundsätzlichen Fragen und erstaunlichen Antworten. 

 
Sind wir im Lebennicht immer wieder vor das Dilemma 

gestellt, uns entweder zuverstellen, um aus dem 

Existenzdruck geschuldetem Interesseuns an den 

Mainstream anzupassen, oderaus Verpflichtung 

gegenüber der inneren Wahrhaftigkeitwir selbst zu 

bleiben?Die Entscheidung für die Wahrheitssuche 

bedeutet in unserer heutigen dasZermalmtwerden 

zwischen den Mühlsteinen derunersättlichen Profitgier 

weniger und der unbarmherzigen Ausbeutung vieler 

bzw. dasdonquijoteske Ankämpfen gegen die 

Windmühlen des sich dem Neokapitalismus und 
Rechtspopulismus verkaufenden, seelenlosen 

Zeitgeists.Historiker z. B., die nur von der Forschung 

leben, müssen sich der Politik, Wirtschaft und dem 

Kapital andienen, um eine Existenzberechtigung 

zugesprochen und die zur beruflichen Ausübung 

notwendige Finanzierung zu bekommen. Ist es nicht 

auch die Weigerung, einen solchen Maulkorb zu tragen, 

welche intellektuelle Freigeister, wiesie Thomas Mann, 

Kurt Tucholsky und Stefan Zweig gewesen sind, aus 

ihrem Heimatland treibt? Die ewige Frage des 

unvollkommenen Menschseinslautet: wollen wir als 
natürliches, sterbliches Geschöpf nur so lange wie 

möglich auf Kosten anderer Lebewesen – Mensch, Tier, 

Pflanze – in der tödlichen Trennung überleben, oder 

wollen wirals inkarnierte Seele unserunsterbliches 

Selbst entdecken und in der rettenden, 

selbstverwirklichenden Einheit leben? 

 

Das gilt nicht nur für das Individuum, die Person, 

sondern auch für das Kollektiv, das Volk, die Ethnie, 

die Nation oder wie auch immer wir es nennen und 

definieren. Denn beide besitzen einen dauerhaften 

inneren Wesenskern, der sich durch vergängliche 
phänomenale Formen ausdrückt. Individuum und 

Kollektiv haben die Wahl: ein Leben für die äußere 

Form oder ein Leben für das innere Wesen. So wie die 

individuelle Seele alle ihre Erscheinungsformen – 

physisch, vital, emotional, mental – um sich sammelt, so 

finden sich auch alle phänomenalen Teile, die zur 

gleichen kollektiven Seele gehören, in einer steten, 
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natürlichen Vereinigung zusammen, die letztlich nichts 

anderes als eine einzige Frage der Zeit ist, wobei die 

äußere Form der kollektiven Selbstverwirklichung – als 

Nationalstaat mit „ethnisch“ bestimmten territorialen 

Grenzen, der immer nur auf Kosten anderer Ethnien und 

Minderheiten geht, oder als Teil eines größeren Ganzen 

wie Bundesstaat oder Staatenbund – variieren mag. Für 

die Existenz eines kollektiven Bewusstseins sind weder 

die gemeinsame Abstammung, welche durch die 
Genanalyse ad absurdum geführt wird, noch die an ein 

Territorium gebundene Staatlichkeit notwendig, sondern 

allein die gemeinsame Geschichte, Kultur und Sprache 

und vor allem die persönliche Identifikation.So haben z. 

B. die Kurden keinen gemeinsamen Nationalstaat, 

empfinden sich selbst aber sehr wohl als Ethnie oder 

Nation.Mehr als ihre Kenntnisse über die albanischen 

Siedlungsgebiete und darüber hinaus ist die Liebe 

meiner albanischen Albanologenkollegen und –freunde 

zu ihrer Nation und ihrem Volk in mein Herz geflossen, 

weil sie der Beweis dafür ist, dass meine Freunde es 

geschafft haben, sich über die seelische Dimension der 
mentalen Begriffe „Nation“ und „Volk“ bewusst zu 

werden. Diese Dimension wird nicht mit dem Intellekt, 

sondern nur mit dem hinter dem Herzen verborgenen 

Herzen erfasst. 

 

Was die albanische Frage betrifft, so ist das letzte Wort 

noch nicht gesprochen. Wir werden sehen, ob wir in 

zwei, drei Generationen noch einer einzigen albanischen 

Nation gegenüberstehen oder – falls eine neue 

kollektive Seele schon dabei ist, sich in einem Teil der 

Albaner zu inkarnieren – einer albanischen Nation und 
einer kosovarischen Nation, analog der spätestens nach 

dem Zweiten Weltkrieg abgeschlossenen Manifestation 

einer sich von der deutschen unterscheidenden 

österreichischen Nation.Doch wir sind nicht nur 

Österreicher, Deutsche, Ungarn, Albaner, Serben, 

Griechen usw., sondern zugleich Europäer, Amerikaner, 

Afrikaner, Asiaten usw., die wir alle wiederum in 

unserem Menschsein und noch unendlich tiefer eins 

sind. So wie ich mich nicht nur als Österreicher, 

sondern auch als Weststeirer, der sich von den Ost- und 

Obersteirern unterscheidet, als Steirer, der sich von den 
Tirolern, Wienern, Kärntnern usw. differenziert, als 

Mitteleuropäer, Europäer, Erdenbürger bzw. Mensch 

und letztlich als sukzessiv in Pflanzen-, Tier- und 

Menschenformen inkarnierende Seele fühle, welche in 

ihrer  suprakosmischen Transzendenz ein ewiger Teil 

des undefinierbaren, alle nur erdenklichen Gegensätze 

in sich vereinendenGöttlichen ist, so kann sich ein 

Albaner nicht nur als Albaner, sondern auch als Tiraner, 

Shkodraner, Prizrener, Tetovare usw. fühlen, der sich 

von den Durrsaken, Vloniaten, Gjakovarenusw. 

unterscheidet, als Balkaner bzw. Südosteuropäer, 

Europäer, Erdenbürger und letztlich als Mensch 
verkörperte Seele.Mit einem Wort: eine Person kann 

sich mehreren Kollektiven zugehörig fühlen und daher 

mehrere Identitäten haben. 

 

 

 

 

Wasserfall in Theth 

 

Während der meditativen Wanderung im Hochland 

tauchten immer wieder symbolische Bilder in meinem 

Innern auf, so von vielen Sonnen in der einen Sonne. 

Ohne Intervention des Kopfes erfasste das Herz spontan 

und intuitiv die darin enthaltene Wahrheit: das höchste, 

tiefste und im Grunde sehr einfache ewige Geheimnis 

ist die Liebe. Die Liebe ist das Göttliche, Gott, die 

Einheit. Die Einheit enthält die Vielheit. Daher können 
wir vom Göttlichen als der Eine und die Vielen 

sprechen. Die Einheit enthält auch das Sein und das 

Werden. Die Vielheit wiederum enthält das Individuelle 

und das Kollektive. Die Einheit ist also in ihren vier 

Grundaspekten Sein, Werden, Individuum und 

Kollektiv. Die Einheit ist die Basis der Vielheit und 

somit das Höhere und die Ursache und das Ziel von 

allem.Der Eine und die Vielen entfalten als kosmische 

Seele sowieindividuelle und kollektive Seelendie 

unendlichen Möglichkeiten des suprakosmisch-

transzendenten Seins im kosmisch-immanentenWerden. 
Auf den Ebenen des zeit- und  raumlosen Seins sind wir 

immer im Bewusstsein der Einheit. Auf den Ebenen des 

raumzeitlichen Werdens werden wir uns schrittweise 

unserer verlorenen Einheit bewusst. 

 

Erst, wenn wir diese fundamentale Tatsache als 

Individuum und Kollektiv mit Kopf und Herz erkannt 

und verinnerlicht haben, können wir durch ein neues 

Bewusstsein und eine neue Kraft den Zug, mit dem wir 

in einem selbstmörderischen Höllentempo auf die von 

uns selbst gebaute Aufprallwand zurasen, gerade noch 

rechtzeitig stoppen und ihm eine andere Richtung 
geben, um uns als Menschengeschlecht vor der 

unweigerlichen Auslöschung zu retten. Wir brauchen 

nur an die atomare Bedrohung, den weltweiten 
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Terrorismus jeglicher Art, die Überbevölkerung, den 

durch die menschengemachte globale Erwärmung 

verursachten Klimawandel, die Verschmutzung und 

Zerstörung der Umwelt und den unverantwortlichen 

Verbrauch der natürlichen Ressourcen zu denken.Vor 

dem wissenschaftlich im Großen und Ganzen durch den 

jährlich immer früher eintretenden Welterschöpfungstag 

belegten Szenarioder schrecklichen Folgen des 

unbegrenzten Wirtschaftswachstums hat uns der Club 
ofRome bereits Anfang der Siebzigerjahreeindringlich 

gewarnt. Das ist die ultimative Herausforderung für uns 

alle als Individuen und Kollektive. Sri Aurobindo, 

Meister Eckhart, Rumi und andere 

Mystiker/Yogis/Sufis, Seher, Philosophen und Dichter 

aller Zeiten und Kulturen haben uns die Lösung längst 

zum wiederholten Male mitgeteilt. Der Kleine Prinz 

bringt es auf den Punkt:„Man sieht nur mit dem Herzen 

gut. Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.“ Erst 

eine auf der inneren Einheit gründende Änderung des 

Bewusstseins bewirkt eine Änderung des Denkens, 

Fühlens und Handelns und in letzter Folge eine 
Änderung der Welt im Sinne von Leben in Harmonie 

mit der Natur und dauerhaftem Frieden. Die meisten 

Wissenschaftler und Intellektuellen wagen es nicht, das 

auszusprechen oder gar zu schreiben, manche von ihnen 

nicht einmal, so etwas zu denken, aus Angst, von ihren 

Kollegen, Studenten und ihrer Leserschaft belächelt zu 

werden und damit ihrem Ansehen und ihrer Karriere zu 

schaden. Dabei haben Ken Wilber, der nicht zuletzt Bill 

Clinton und Al Gore beeinflusst hat, und andere 

Protagonisten des integralen Denkens längst die 

wissenschaftliche Nachweisbarkeit 
mystischer/yogischer bzw. seelisch-spiritueller 

Erfahrungen im Großen und Ganzen intellektuell 

nachvollziehbar argumentiert, indem sie die in allen 

Kulturen und Zeiten existierenden Gemeinsamkeiten 

solcher innersten Erfahrungen aufgezeigt haben. Doch 

das ist – mit äußerst wenigen Ausnahmen – noch nicht 

an die sich nach wie vor der äußerst beschränkten 

Aufklärung verschriebenen europäischen Universitäten 

vorgedrungen. Die sich von der Mystik abgetrennte und 

sich auf den Thron der Wahrheitsvermittlung gesetzte 

Ratio, welche Seele und Gott zu Hirngespinsten erklärt 
oder totschweigt und die Materie als die Ursache der 

Energie bezeichnet, obwohl das Unsichtbare das 

Sichtbare gebiert und nicht umgekehrt, hat genauso viel 

Unheil über die Menschheit gebracht, wie der jüdische, 

christliche und muslimische Monotheismus mit ihrem 

Exklusivanspruch auf die göttliche Wahrheit. 

 

Aus kontemplativer Sicht sieht es anders aus. So wie 

vier albanische, ein deutscher, ein ungarischer und ein 

österreichischer Albanologe für eine Woche im 

Hochland der Skipetarensymbolhaftim Herzen vereint 

waren, so sind wir alle –Menschen unterschiedlicher 
Hautfarbe, Ethnie, Nation und Religion – in Wahrheit 

im Tiefsten der Seele eins. Es ist höchste Zeit, 

diegegenseitigen Vorurteile in Kopf und Herz 

aufzugeben, sich geschwisterlich zu umarmen und zu 

versöhnen, wenn wir unseren Kindern eine bessere 

Zukunft bieten wollen, als wir und unsere Vorfahren sie 

gehabt haben. Warum sollten, falls es nicht aus 

Interesse, sondern aus einem wahren 

Einheitsbewusstsein heraus geschieht, falls es nicht nur 

die eine Seite, sondern auch die andere Seite aufrichtig 

will, Prishtina und Belgrad der Welt nicht mit gutem 
Beispiel vorangehen? Das mag vielen Lesern als 

weltfremde Naivität und realitätsferne Utopie 

erscheinen, aber langfristig gesehen ist die spirituelle 

Evolution der Menschheit, dieser gewünschte und 

anzustrebende Quantensprung des Bewusstseins der 

großen Masse weg von der phänomenalen Trennung 

und hin zur wesenhaften Einheit, weil verbunden mit 

der Freisetzung von heute noch ungeahnten innersten 

und höchsten Energiequellen, unsere einzige Rettung 

vor dem sich immer stärker anbahnenden und 

selbstbeschleunigenden kollektiven Untergang, vor dem 

uns der oberflächliche technische und digitale 
Fortschritt nicht bewahren werden, solange wir 

bewusstseinsmäßig der Dualität verhaftet bleiben und 

sich an unserer menschlichen Natur grundsätzlich nichts 

ändert. Es ist die Zeit gekommen, wo sich die Spreu 

endgültig vom Weizen trennt. Wie lange es auch immer 

dauern mag, mit langsamen, kleinen Schritten oder 

einem einzigen großen Sprung: die raumzeitliche 

Manifestation des Göttlichen auf Erden im Sinne der 

Offenbarung des höchsten Zustandes Sein-Bewusstsein-

Kraft-Glückseligkeit ist unaufhaltsam. Der Widerstand 

in und um uns kann sich jedoch bis ins nahezu 
Unerträgliche steigern und apokalyptische Ausmaße 

jenseits unserer Vorstellungskraft annehmen. Die 

wirklich große Frage für jedes Individuum und 

Kollektiv ist daher: will man auf der Seite des Alten 

oder des Neuen stehen? Will man sich der radikalen 

Umwandlung von Mental, Leben, Körper und Materie 

verschließen oder öffnen? Erfolgt die supramentale, 

unendlich weit über das Mental hinausgehende 

Transformation mit einer vereinten, über sich 

hinausgewachsenen Menschheit, indem sich eine neue 

spirituell übermenschliche Gattung offenbart, oder ohne 
die nicht vereinte Menschheit, indem sich ein 

supramentales Wesen manifestiert?Und was wird aus 

Europa, aus Österreich, Albanien und Kosova? Der 

Verkünder oder Avatar dieser neuen Schöpfung hat 

einmal gemeint: „Europa rühmt sich seiner praktischen 

und wissenschaftlichen Organisation und Effizienz. Ich 

warte darauf, dass seine Organisation perfekt ist, dann 

wird ein Kind es zerstören.“ 

Das alles kann einem das gurgelnde Wasser in Theth 

flüstern, wenn man ihm in Stille sein Ohr des Herzens 

schenkt ... 
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Literatur 

 

Besim Xhelili presäntiert seinen Liebesroman ,,1803‘‘ 

 
Der Favoritner Straßenbahnfahrer und Autor Besim Xhelili präsentierte am Samstag, den 15. September 2018, seinen 
neuen Liebesroman mit dem geheimen Titel „1803“. Das Buch ist im Jänner dieses Jahres in Deutsch und Schwedisch 

erschienen. 

 

Auf Einladung der Literarischen Gesellschaft Mödling und unter der Leitung 

der Obfrau Nicole Fendesack, fand am Samstag, den 15. September 2018, im 

Bezirksmuseum Thonetschlössl in Mödling, eine Lesung und 

Buchvorstellung statt. Diesmal zu Gast war Besim Xhelili, der seinen neuen 

Liebesroman „1803“ präsentierte und Fragmente aus dem Buch vorlas.  

Foto von der Buchpresäntation 

 

Die Eröffnung machte die Frau Fendesack, welche einige Informationen 
über die Literarische Gesellschaft Mödling sowie deren Programm und 

Aktivitäten bekannt machte. Danach präsentierte sie kurz den Gastautor 

Xhelili, mit einigen biografischen Angaben über sein Leben, seine Werke 

und seinen neuen Roman. 

 

Besim Xhelili bedankte sich für die Einladung, seinen neuen Roman zu 

präsentieren und lass einige Fragmente aus dem Buch. Er sagte, dass „1803“ 

eine Trilogie sei, und heute präsentiert er den ersten Teil, die zwei weitere 

Teile vermutlich erscheinen nächstes Jahr. „Es freut mich sehr und ich fühle 

mich geehrt heute hier vor zahlreich erschienenen Kunstfreunde und 

Buchliebhabern stehen zu dürfen und mein neues Buch vorzustellen. Ich 
bedanke mich herzlich bei der Literarischen Gesellschaft Mödling und den 

Vorstand, sowie an Sie alle, für Ihr Interesse und die Zeit, die Sie heute mir 

und meinen Werken gewidmet haben“, sagte Autor Xhelili. 

 

Über das Buch 
Der Roman "1803", mit einem geheimen Titel, welcher im dritten Teil des 

Romans für die Leser bekannt wird, gehört dem Genre Liebesromane, mit 

einer Mischung aus Thriller, Aktion und Fantasy-Abenteuern. Die 

Geschehnisse im ersten Teil spielen sich in Wien (Österreich), Koblenz 

(Deutschland), Kopenhagen (Dänemark) und Malmö (Schweden), ab und 

enden in den USA. 

 
Besar, der männliche Hauptdarsteller, lebt gemeinsam mit seiner Familie in 

Wien, wo er seit fast 10 Jahren als Straßenbahnfahrer arbeitet. Seit seiner 

Jugend beschäftigt er sich mit dem Schreiben und jetzt ist er ein bekannter 

Schriftsteller geworden. Er hat mehrere Publikationen veröffentlicht und hin 

und wieder veranstaltet er Lesungen in Österreich und im Ausland. Bei einer 

großen literarischen Veranstaltung in Koblenz in Deutschland lernt er die aus 

Kopenhagen kommende schöne Künstlerin Samira kennen. Zwischen den 

beiden bewegt sich eine Welle 

warme Gefühle, was aber sehr 

gefährlich für beide ist, da sie 

Familie und Kinder haben. 

Trotzdem lassen sie sich in dieser 

schönen Gefühlswelt fallen, 

schreiben sehr oft miteinander, 

kommunizieren dann später 

stundenlang per Videotelefonie 
usw. Er schreibt Ihr Verse und 

das begeistert sie. Die Zeit hat 

einfach aufgehört und die beiden 

schenken sehr schöne Momente 

und Erlebnisse dem anderen. 

Inzwischen können sie nicht mehr 

ohne einander, bis Samira das 

Spiel beenden will und bereut, 

seine Gefühle so weit angetrieben 

zu haben, so dass er sehr schwer 

in sie verliebt ist. Sie sieht es als 
unmöglich, gemeinsam eine 

Zukunft zu planen und 

entscheidet sich, auf Distanz zu 

gehen. Da beginnt der Tiefgang 

für den Besar. 

 

Das ist aber nicht die einzige Last 

auf seinem Rücken. Im Betrieb, 

wo er arbeitet, treibt ein 

Psychopath sein Unwesen. Ein 

Kollege von ihm ist seit seiner 
Kindheit schwer traumatisiert, 

nachdem eine Straßenbahn seinen 

Vater vor seinen Augen 

niederstoßt und tötet. Seine 

Mutter ergibt sich dem Alkohol 

und er landet in einem Heim.
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Von: Gaby G. Blattl, Wien 

 

Rezention: du meine stimme, Anton Marku,  

editionpenLöcker, Wien 2018, ISBN 978-85409-913-0 

 

 

 

Anton Marku legt sein neues Buch vor.  

 

Bei Franz Karl Ginzkey heißt es:  

Für meine Seele kommt Besuch,. 
Ein schönes wohlgewachsenes Buch.  

Zur Lampe trag' ich's sorglich hin,. 

Vielleicht steckt auch ein Mensch darin?' 

 

Anton Marku spricht – wie es nur der Dichter vermag – die Seele an.  

 

Wie Peter Paul Wipplinger in seinem großartigen Vorwort schreibt, 'es ist 

eine geheime, eine geheimnisvolle Welt, in die der Dichter Antun Marku mit 

seiner Geheimsprache, die es zu dechiffrieren gilt, eintaucht …' 

Was aus diesen Gedichten spricht, ist Magie, Geheimnis, das zu ergründen 

ist, das aufhorchen lässt, den Leser anspricht, nachdenklich macht, 
beeindruckt. 

 

Deutsch ist nicht seine Muttersprache, ist aber zur Herzenssprache 

geworden.  

Es stellt sich die Frage der Identität – woraus setzt sie sich zusammen, 

welche Erinnerungen, Verletzungen, Erfahrungen sind maßgebend? Können 

Grundpfeiler der Identität zusammenbrechen? 

Nicht bei Anton Marku. Wie selten ein Dichter versteht er es, Brücken zu 

schlagen. 

 

Die Brücke 

 
Sie befindet sich 

irgendwo auf dem Balkan 

und trennt das Untrennbare 

zwischen Menschen. 

 

Vielen Sündern 

hat sie die Hand gereicht. 

 

Dann kamen die Zeiten 

der neuen unbekannten Helden 

mit den geröteten Augen 

 

 

Der Dichter Anton Marku wird 
immer 'den Duft seiner Heimat 

auf seiner Haut verspüren', wie in 

dem folgenden Gedicht: 

 

Heimat 

 

Heimat ist mehr als nur ein Wort 

oder ein paar weiße Grenzsteine 

irgendwo auf der Landkarte. 

 

Die Heimat trägst du immer mit 
dir, 

wo immer du bist, 

wohin immer du auch gehst. 

 

Sie lebt in dir 

in jedem Atemzug. 

 

Solange du ihren Duft 

auf deiner Haut verspürst, 

folge ihrer Stimme 

und sage niemals 

Lebewohl. 
 

 

Er geht als Liebender durch das 

Leben, als Leidender auch, 

schreibt Hommagen für Ibrahim 

Rugova (1944-2006), den Dichter 

Ali Podrimja (1942-2012), 

Namen die zumindest vielen 

Lesern unbekannt waren, bis er 

auf sie aufmerksam gemacht hat. 

 
Anton Marku erinnert an 

Srbrenica in seinem sehr 

berührenden Gedicht  

 

'Die letzte Reise' 

(Zur Erinnerung an Srbenica) 

 

Sie waren glücklose Träumer, 

die von heftigen Winden verjagt 

wurden. 

 

Dämmerlicht, noch immer 
Schatten werfend, 
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begleitete sie auf dem Weg zu ihrem Ende. 

 

Sie spürten die unsichtbare, doch fühlbare Kälte. 

 

Kein Morgen wartete mehr auf sie, 

obwohl es noch zu früh zum Sterben war. 

 

Die Welt war taub, stumm und blind, 

als der Tod lautlos zu ihnen kam. 
 

Am nächsten Tag fehlten 

dem Leben tausende Blumen; 

nur Steine gab es und Gräber. 

 

Die Liebesgedichte von Anton Marku lassen die Tiefe seiner Gefühle 

erahnen, wie wir sie in auch in den Gedichten anderer Thematik finden.  

 

Er singt sein Lied, facettenreich, einprägsam, setzt das Wort mit Bedacht, 

geht achtsam mit der Sprache um, sie ist sein Instrument, das er pflegt und 

hütet. Mit jedem seiner Texte dringt er tiefer in diese Sprache, die nicht – 

wie erwähnt – seine Muttersprache ist, ein, macht sie sich zu eigen, ohne 
seine Heimat, seine Herkunft, seine Muttersprache zu verleugnen, zu 

vergessen, seine Identität aufzugeben. Er ist Albaner – und – ein 

österreichischer Dichter. 

 

Er ist nicht einverstanden mit Vielem, 

 

'...Auch mit dem Tod bin ich nicht einverstanden, 

solange meine Träume mich noch mit sich tragen.' 

 

Möge dieses Buch viele Leser finden, in vielen Bücherschränken zu finden 

sein, griffbereit, immer wieder gelesen zu werden und mögen seine Träume 
ihn noch sehr lange mit sich tragen und dem Leser noch viele Gedichte in 

gesprochener und gedruckter Form ansprechen. 
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Sport 

 

 

 

 

 

 

 

SchachturnierimRahmender ,,Albanischen Kulturwochen in Österreich’’  
 

Wien, den 18. November 2018: In Zusammenarbeit mit 

dem Koordinationsrat albanischer Vereine in Österreich 

(KKShShA: www.keshilli-koordinues.at), im Rahmen 

der Feierlichkeiten der ,,Albanischen Kulturwochen in 

Österreich 2018’’ und in den Räumlichkeitendes 

Kulturvereins ,,Kercova’’, organisierte der albanische 

Schachklub Arbëria ein offenes Schachturnier. Diese 

Aktivität wurde von KKShShA, dem Union albanischer 
Unternehmen in Österreich, der Firma Alushaj und der 

Druckerei Alba Kopie, mit dem Eigentümer Gjevat 

Balaj, gesponsert. 

  

 
Turnierfoto 

 

Anfänglich unterschrich der Sekretär Vinçenc Palushaj 

im Namen von KKShShA unter anderem die Bedeutung 

der Albanischen Kulturwochen in Österreich, die zur 
Förderung der kulturellen Werte unserer Nation 

beitragen, sowie lobte die Zusammenarbeit zwischen 

dem KKShShA und dem Schachklub Arbëria, mit Sitz 

in Wien. Er konzentrierte sich besonders auf das Motto 

der Albanischen Kulturwochen in Österreich ,,Brot, 

Salz und Herz’’ und betonte die Teilnahme der 

Schachspieler andere rNationen, wie Österreicher, 

Syrer, usw., an dieser Aktivität. 

 

17 Schachspieler nahmen an dem Tunier teil. Die Spiele 

fanden in sieben Runden statt. Die erfolgreichsten 
Schachspieler wurden mit Pokal, bescheidenen Preisen 

in Geldwert und Urkunden ausgezeichnet. Im Namen 

des Schachklubs Arbëria begrüßte der Trainer Agron 

Çika die Teilnehmer. Turnierrichterin war Margit 

Almert vom Wiener Schachverband. Diese Aktivität 

wurde von albanischen Aktivisten in Wien unterstützt 

und besucht. 

 

 

Die Ergebnisse - Tabelle: Punkte 

1. KadriBerbati  6 

2. Gregor Neff, Ing 6 

3. Sajadi Muhamed Faruk 5 

4. AgronÇika                 4,5 

5. Fatos Krasniqi  4 

6. FaredinXhakaj  4 

7. SafetHyseni  4 
8. Christoph Götz  4 

9. HamdiHysenaj 4 

10. Sokol Çekani  3 

11. MilotGashi  3 

12. KosaySaidIsaa 3 

13. Valentin Jauker, Mag. 3 

14. PetritZenuni  3 

15. Hussam Wehba 2,5 

16. LabibWehba  2 

17. Hanna Wehba 2 

 

Bekanntgabe der Sieger 

 

Ansonsten tritt der Schachclub Arbëria in diesem Jahr 

wie auch in den vergangenen zwei Jahren mit zwei 
Mannschaften in Wienerschachliga an. Nach der vierten 

Runde der Meisterschaftssaison 2018/2019 liegt das 

erste Arberia-Team in der zweiten Liga in Wien auf 

dem zweiten Platz, währenddessen die zweite 

Mannschaft in der 2. Kategorie, bestehend aus neuen 

Mannschaften, die Tabelle anführt. 

 

In den letzten sechs Jahren, war dies das 13. Turnier 

dieses Schachklubs. 

http://www.keshilli-koordinues.at/

